
732 Kritik und Bibliographie

Bebel geschaffen hatte. Die Aufgabe die
ser Taktik bestand darin, marxistische 
Grundgedanken von der Tribüne des 
Parlaments in die Massen zu tragen. Es 
war eine Taktik, die nach einem Wort 
von Lenin „den Gegnern nicht das ge
ringste Zugeständnis macht, die nicht die 
geringste Möglichkeit verstreichen läßt, 
um eine, wenn auch geringfügige Verbes
serung für die Arbeiter durchzusetzen und 
die gleichzeitig prinzipiell und unver
söhnlich und stets auf die Verwirklichung 
des Endzieles gerichtet ist . . (W. I.
Lenip, Über Deutschland und die deutsche 
Arbeiterbewegung, Berlin 1957, S. 281).

In diesem revolutionären Sinne nutzte 
Wilhelm Pieck jede Gelegenheit aus, um 
die kapitalistische Gesellschaftsordnung 
anzuklagen, militaristische Methoden, wie 
sie selbst bei der Feuerwehr angewandt 
wurden, zu entlarven und die Heuchelei 
der Bourgeoisie zu demaskieren. Doch 
damit nicht genug! Wilhelm Pieck war 
nie ein „sittsamer“ bürgerlicher Parlamen
tarier, wie so mancher sozialdemokrati
sche Abgeordnete. Er unterwarf sich nicht 
parlamentarischen Spielregeln, wie sie 
von den bürgerlichen Parteien zur Täu
schung ihrer Wähler ausgeklügelt worden 
waren. Ein Vorfall im Bremer Stadtpar
lament bringt das am besten zum Aus
druck. Wilhelm Pieck sprach gegen Miß
stände und militaristische Schikanen bei 
der Bremer Feuerwehr. Wegen eines an
geblichen nichtparlamentarischen Aus
drucks wurde ihm ein Ordnungsruf er
teilt. Der „zur Ordnung“ Gerufene gab 
den Ordnungshütern eine an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen lassende Lektion. Er 
führte aus: „Ich werde mich nach wie 
vor streng sachlich an das Material halten, 
aber mir nicht vorschreiben lassen, inner
halb der parlamentarischen Grenzen 
meine Ausdrücke zu wählen. Wenn davon 
geredet wird, daß das nicht üblich ist, 
nicht Sitte sei, so muß ich sagen: Wir 
haben eine andere Auffassung von Sitte 
und Moral als unsere bürgerlichen Geg
ner. (Zuruf: „Sehr richtig!“) Jawohl, denn 
bei uns ist es Sitte, ungeschminkt die 
Wahrheit zu sagen. Das ist allerdings bei 
den bürgerlichen Klassen durchaus nicht 
Siitte. Die Gewohnheit, die Sitte veranlaßt 
in ihren Klassen das Gegenteil: Tausende 
von Beamten werden von ihnen gezwun

gen, gegen ihre eigene Überzeugung zu 
handeln, sie werden durch die herrschende 
Sitte zur Unwahrhaftigkeit erzogen. Wenn 
Ihnen nun unsere Sitte auch unangenehm 
ist, so kann und wird uns das aber keine 
Veranlassung geben, uns Ihre Sitte anzu
eignen.“ (Wilhelm Pieck, Gesammelte 
Heden und Schriften, Band I, Berlin 1959, 
Seite 37; in folgendem werden nur die 
Seitenzahlen des vorliegenden Bandes 
genannt.)

Die Reden Wilhelm Piecks in der 
Bremer Bürgerschaft vermitteln einen 
tiefen Einblick in die wirkliche Lage der 
Arbeiter in der Zeit vor dem ersten 
Weltkrieg. Ob es die Eisenbahner sind 
oder die bereits genannten Feuerwehr
leute, die Bauarbeiter, Holzarbeiter, Kom
munalarbeiter oder Dienstboten, alle leb
ten in ihrer Mehrheit u n t e r  dem Exi
stenzminimum. Namentlich der junge 
Leser findet hier viel konkretes Material, 
wie sich das Gesetz der absoluten Ver
elendung der Arbeiterklasse damals aus
wirkte. Wilhelm Pieck prangerte die 
schäbigen Methoden an, erst die Arbeiter 
zur Erwerbslosigkeit zu verdammen, dann 
gnädigst Armenunterstützung zu gewäh
ren, diese aber wieder bei dem geringsten 
Verdienst einzutreiben, wodurch diese 
armen Menschen stets ein Leben voller 
Angst, Not, Kummer und Sorge führen 
mußten. (Vgl. S. 9 und 147)

Einen interessanten Einblick, mit wel
chen Mitteln die bürgerlichen Parteien 
und Behörden versuchten, die Wähler in 
ihrem Sinne zu beeinflussen und unter 
Druck zu setzen, zeigt eine Diskussions
rede in der Bremer Bürgerschaft zu einem 
von der sozialdemokratischen Fraktion 
gestellten Antrag. Hierin wurde festge
stellt, daß Polizeibeamte in Uniform 
Wahlzettel verteilten, was einen eklatan
ten Mißbrauch der Amtsgewalt darstellte. 
Namhafte bürgerliche Kandidaten unter
schrieben die Wahlaufrufe mit ihren 
Amtstiteln, was unzulässig war. Rekla
mationen der Sozialdemokratischen Par
tei wegen ungenau geführter Wählerlisten 
wurden nicht beachtet, während Rekla
mationen von bürgerlichen Vereinen 
schnellste Berücksichtigung fanden. Bei 
diesen Reklamationen handelte es sich 
unter anderem um die Nichtanerkennung 
des Wahlrechtes von armen Arbeitern, die


